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Ein deutsches Heldenstück.
Selbst die uns so gehässige Londoner «Times " kann lyre

BewunderungOttnem deutschen Heldenstück nicht- versagen,
das sie der amtlichen Geschichte des Seekriegs , öiwwon deut¬
scher Seite herausgegeben wird, entnimmt, weil es den ge¬
heimnisvollen Untergang eines großen englischen Kriegs¬
schiffs aufhelkt. Es handelt sich um das Schlachtschiff «Äu-
dacious", das am 27. Oktober 1914, während es in der Ari¬
schen See inmitten eines Geschwaders fuhr, durch eine Er-
plosion auseinandergerissen wurde und in kurzer Zeit sank.
Sie Engländer führten damals den Verlust auf das Tor¬
pedo eines Ankerseebootes zurück, zumal kurz vorher die
Kreuzer „Cressy", „Hogue", und „Aboukir " torpediert wor¬
den waren . Tatsächlich aber war die „Audacious" auf eine
Mine gestoßen, welche zu einem großen Minenfeld gehörte,
das der deutsche Hilfskreuzer „Berlin"  kurz vorher in
jenem Teil der englischen Gewässer gelegt hatte . Die „Ber¬
lin" war unter Kapitän Pfundheller  in der drillen
Okkoberwoche in die Arische See gefahren mit dem Auftrag,
bis in den Firth of Clyde vorzudringen und diese wichtige
Verkehrsstraße mit Minen zu bestreuen. Der Kreuzer fing
unterwegs zahlreiche Funksprüche auf, aus denen hervor¬
ging, daß starke feindliche Elreitkräfte in der Nähe waren)
tatsächlich, fügt die „Times " hinzu, fuhren damals gerade
das erste Kreuzergeschwader nordwärts und das erste und
vierte Schlachtschiffgeschwader südwärts durch diese Gewäs¬
ser. Trotzdem wagte Kapitän Pfundheller das Abenteuer)
am 22. Oktober, 4 Ahr nachmittags, erreichte er die irische
Küste, und um 1 Ahr nachts hakte er säm.Mche 200 Minen
ausgelegt, die er mikgebrachk hatte . Anker dem Schutz eines
starken Regens vollzog die „Berlin " ebenso unbemerkt ihre
Rückreise. Leider geriet sie zwischen Asland und Grönland
in schwere See und erlitt Maschinenschaden, so daß sie ge¬
zwungen war , den Hafen Dronkheim  aufzusuchen, wo
sie am 17. November anlangt . Sie wurde hier bis Zum Ende
des Krieges interniert . Inzwischen lag der größere Teil der
englischen Flotte kaum 30 Seemeilen von dem Minenfeld
entfernt, von wo er st cham 26, Oktober wieder in Bewe¬
gung setzte. Am 27. Oktober, 10 Ahr morgens, berührte die
„Audacious", das dritte Schiff des in gerader Linie fahren¬
den englischen Schlachschiffgeschwaders, eine Mine der
„Berlin " und erhielt sofort die tödliche Wunde . Niemand
riet auf englischer Seite auf eine Mine , da man es für un¬
möglich hielt, daß die deutschen Minenleger so weit vor¬
gedrungen sein konnten. Alle Schiffe ergriffen deswegen
die für die Tauchboot-Gefahr vorgeschriebenen Maßregeln
und stoben auseinander , nur ein kleiner Kreuzer und ein
Aebungsschiff blieben, fortwährend in höchster Eile die „Au¬
dacious" umkreisend, an der Anglücksstäkke, um die nötige
Hilfe zu leisten. Die Admiralität verbot der Presse jede
Nachricht über das Ereignis . Die Schlacht um die Schleusen
von Nieuport war damals in vollem Gang, und die Türken
hatten sich noch nicht entschieden, auf welche Seite sie im
Kriege treten sollten. Da befürchtete die englische Negierung
einen zu schlechten Eindruck auf die eignen Truppen und das
Ausland , wenn ein so gewaltiger Erfolg der
deutschen Flotte  bekannt werden sollte. Trotzdem
konnte das Geheimnis nicht völlig gewahrt bleiben, weil der
von Amerika kommende Dampfer '„Olympic" die Ajrglücks-
stätte -berührte und alle Fahrgäste Zeugen von dem- Unter¬
gang der ..Audacious" wurden.

me ^
Ausgrabung vsn 26 969 französischen Token

Von unserem Berliner Mitarbeiter.
Ein ehemaliger höherer Offizier, der den Krieg auf füh¬

renden Posten mitgemacht hat, schreibt mir: An Artikel 223
des Versailler Vertrags haben sich Sieger und Besiegte
gegenseitig verpflichtet, „allen Wünschen auf Aeberführung
der irdischen Neste der gefallenen Heeres- und Marineange¬
hörigen in die Heimat zu entsprechen, soweit es die eigenen
Landesgesetze und die Rücksichten auf die öffentliche Ge-
Mndheitspflege zulassen." Deutschland hat von dieser Be¬
stimmung, einem der wenigen Rechte, die es aus dem so¬
genannten Vertrage besitzt, bis jetzt keinen Gebrauch
gemacht, jedenfalls nicht im großen Stil und unter amt¬
lichem Vorgehen. Die Aeberführung der vielen Hundert¬
tausend Deutschen, die im Feindesland den Tod gefunden
haben, in die Heimat wäre ja auch schon rein technisch un¬
möglich. Anders steht es mit den französischen Gefangenen,
die auf deutschem Boden in Lazaretten und Gefangenen¬
lagern gestorben sind. Cs sind ungefähr 20 000, und die
französische Negierung hat kürzlich beschlossen, diese
20 000 Leichen  ausgraben und heimschaffen zu lassen.
Das deutsche Gefühl, das meistens arglos und weltbürger¬
lich human ist, hat gegen die französische Forderung zu¬
nächst nichts einzuwenden. Warum sollen die Franzosen
das nicht tun ? Der deutsche Aeichsminister des Innern hat
sich bereits mit den Ländern und Gemeinden in Verbin¬
dung oeiekt. um eine Ermäßigung der Ausgrabungsgebüb-

ren zu veranlagen . 3a, oer Nelchsverkehrs-tturster !
den französischen Leichenkommissionenschon jetzt tzi: Httste
der Frachttarife für den Transport in Aussicht,

Wa ^ solche Eile nötig? Bei einigem Nachdenken über
diese Angelegenheit füllt einem doch verschiedenesein, was
zu Bedenken Anlaß gibt. So z. B ., daß die Franzosen im
Krieg nicht im entferntesten die Pietät — weder ihren noch
unseren Toten gegenüber — gezeigt haben, die jetzt im Frie¬
den eine so umfassende Maßnahme der Totenehrung ver¬
ständlich erscheinen ließe. Fast immer nach den Gefechten
haben sie eine noch so kurze Waffenruhe abgelehnk, die die
Möglichkeit gegeben hätte , die Gefallenen zwischen den
beiderseitigen Stellungen zu bestatten. Häufig warfen sie
ihre eigenen Toten über die Brustwehr aus den Schützen¬
gräben. Die Verwendung von Leichen zu Scheinstellungen
ist an vielen Punkten der Westfront beobachtet worden.
Auf der Höhe des Ringens , im Sommer 1917, hak der be¬
kannte französische Schriftsteller Lavedan  sein Volk
und Heer in einem Artikel der Zeitschrift „L'Allusiration"
aufgefordert , die Grabdenkmäler , die die deutschen Solda¬
ten ihren gefallenen Kameraden in Frankreich errichte)
hatten , zu zerstören. Als unsere Truppen bei den Offen¬
siven die vorher geräumten Gebiete wieder beseht hatten,
da zeigte es sich, daß jener pietätlose Aufruf nicht wirkungs¬
los verhallt war . Wir beschwerten uns durch Vermittlung
der Schweiz. Nach einem haben Jahr erst kam die Ant¬
wort : «Die französischen Soldaten haben das Vorhanden¬
sein von Grabdenkmälern auf Frankreichs Boden sozu¬
sagen zum Ruhm für die von den deutschen Truppen un¬
aufhörlich begangenen Verletzungen der geheiligten Grund¬
sätze der Zivilisation und des Rechts nicht geduldet!" Dann
wurde sogar der Spieß umgeöreht und die deutschen Trup¬
pen desselben Verbrechens beschuldigt. Das ist eben —
französisch.

Es ist heute nicht viel besser geworden, obwohl die
Franzosen sich durch ihre vielen Kommissionen auf deut¬
schem Boden überzeugen können, wie sehr der Deutsche
und besonders der ehemalige Kriegsteilnehmer die Gräber
der früheren Feinde achtet und pflegt. Die deutschen Ge¬
meinden tun offensichtlich das möglichste, um die Gefange¬
nengräber in der Nähe der einstigen Lazarette und Lager
zu erhalten . Amso lauter meldet sich bei näherem Zusehen
der Zweifel, ob Frankreich bei seinem Verlangen auf Aus¬
grabung und Heimschaffung von 20 000 Token wirklich nur
die Zwecke reiner Pietät  verfolgt . Bei uns ruhen die
armen Toten gut, in Ehren und in Frieden . Aber wieviel
unangenehme Dinge werden durch die Ausgrabung aufge-
rührtl Die französischen Kommissionen werden mit Sär¬
gen und Ansprüchen onrücken. Man wird über die Iden¬
tität der Leichen streiten. Verwechslungen und unange¬
nehme Auseinandersetzungen werden die Folge fein. Mit
dem Leichengeruch dringt alter Haß aus der Erde, in der
in.an ihn endgültig begraben wähnte . An den französischen
Gemeinden werden die Särge mit Ehrenpforten und Guir-
landen empfangen werden, und die Bürgermeister werden
Reden halten, die im Ton und Stil der Poincaröfchen
Politik gefallen sind. Ast dies nötig? Ast dies Absicht?
Die - deutsche Regierung sollte ln Paris vorskelligŝwspben,
daß man die Token ruhen lasse und daß es besser sei, siH

Von der Konferenz in Genua
Me Ablehnung Amerikas

Genua »17. Mai . Die Ablehnung der Vereinigten Staa¬
ken hat in den Kreisen der,Konferenz sehr überrascht) da in¬
dessen die Antwort nicht in einem unbdingten Nein bestand»
so machten Lloyd George und De Facta  nach der
gestrigen Sitzung des politischen Unterausschusses noch einen
Versuch, in einer Unterredung mit dem amerikanischest-Bot¬
schafter Child die amerikanischen Bedenken zu zerstreuen.

Nach dem „Newyork Herald" erklärte Senator Lodge bei
der Beratung der Einladung für das Haag, es sei einer Kul¬
turmacht unwürdig, mit Rußland Verträge abzuschließen, so¬
lange der freie Wille des Volkes noch nicht über die Regie¬
rungsform entschieden habe.

Nach einer Havasmeldung ist immer noch die Möglich¬
keit gegeben, daß Amerika an der Konferenz im Haag keil¬
nimmt.

Lloyd George reist ab
London, 17. Mai . An Ministerkreisen verlautet , Lloyd

George werde am Freitag von Genua abfahren, möglicher¬
weise einen oder zwei Tage mit Beratungen mit Poincars in
Paris verbringen und dann am Montag in London ein-
treffen.

Paris , 17. Mai . Der »Pelik Pariflen " verbreitet eine
offenbar beeinflußte Erläuterung über die geplante Konferenz
im Haag, wonach Frankreich, falls die Zusammenkunft im
Haag die Fortsetzung der Konferenz von Genua sei, und wenn
sie einen'polikischen Charakter haben sollte, auf ihr nicht ver¬
treten sein werde.

Kleine politische Nachrichten.
Die Franzosen -Spionage

Berlin , 17. Mai . Am Verfolg der Untersuchung gegen
Anspach Ivurde bis jetzt ermittelt, daß für den ständigen
Spionagedienst Frankreichs in Berlin tätig sind ein gewisser?
Dr . V a.g e l, unbekannter Herkunft , sowie die beiden „Fran¬
zosen" Simon und David,  die ausschließlich damit beauf¬
tragt sind, geheime Schriftstücke aus den Reichskanzleien für
die französische Aeberwachungskommission herbeizuschaffen,
wofür sehr hohe Summen bezahlt werden. Leider finden sich
immer wieder Leute, wenn auch nicht unter den alten eigent¬
lichen Beamten , die gegen Judaslohn bereit sind, Verrat zu
üben. So gelangten fortgesetzt Geheimdokumente in Fein¬
deshand, Geheimaufzeichnungen über die Politik des letzten
Halbjahrs , vertrauliche Zahlenangaben wirtschaftlicher Ark
für die Abordnung in Genua , Gutachten deutscher Fachleute
über die Entschädigungszahlungen u. a. Derzeit sind die
Spione besonders darauf aus , alles auszuspüren, was die Be¬
ziehungen Deutschlands zu Sowjetrußland , die Kohlenversor¬
gung, die Polizeieinrichtung betrifft . Die Verräter und die
Spione halten ihre Zusammenkünfte, wie die „Tägl . Rund¬
schau" berichtet, in der französischen Botschaft oder im fran¬
zösischen Konsulat in Berlin.

Parlamenksbesnch rn der Gewerbescha«
München , 17. Mai . Die Leitung der Deutschen-Gewerbe-

schar wird den Reichstag und den bayerischen Landtag zu
einem Besuch der Ausstellung einladen.

Aus dem besetzten Gebrek
Beukhen, 17. Mai . Die Anführer der polnischen Bande,

dis längere Zeit in Antonienhükte so schlimm gehaust hatte,
wurden in einem Gasthaus von englischen und französischen
Truppen festgenommen.

Die Stadt Peistkrekscham wurde in voriger Nacht von
einer polnischen Bande angegriffen. Nach einstündigem
Kampf wurde der Angriff von der Abstimmungspolizei und
der Eemeindewache abgeschlagen.

Herabsetzung der Kriegsentschädigung?
Paris , 17. Mai . Die „Chicago Tribüne " schreibt: An der

Absendung der französischen Antwort auf die Washingtoner
Note über die französischen Kriegsschulden bei Amerika sei
plötzlich eine Verzögerung eingetreten. Wahrscheinlich werde
der Anleiheausschuß der Entschädigungskommisston eine
Herabsetzung  der deutschen Verpflichtungen auf 70 bis
80 Milliarden Goldmark vorschlagen, und dann müßten die
Verbündeten im Haag am 26. Auni notwendigerweise auf un¬
bestimmte Zeit die Besprechung der russischen Kriegsschuld
an Frankreich aufschieben, weil Rußland nicht zahlen könne.

Der Mörder des Geoeralfeidmarschalls Eichhorn
zum Tode verurteilt.

Wie der „Berliner Lokalanzetger" meldet, hat das oberste
Gericht der Ukraine den LinkSsozialrcooluttonär Paschutinskt,
der die Ermordung der deutschen Feldmarschalls von Eich¬
horn in Kiew eingestanden bat , zum Tode verurteilt.

Aus irnd Bezirk.
Nagold , den 18. Mat 1922.

Ordentliche Dienstprüfung für das höhere Lehramt im
Frühjahr 1922. Die I. Dienstprüfung haben u. a. erstanden:
in der naturwifsenschaftl. Richtung : Paul Müller und Max
Pflanz  aus Sulz OA. Nagold ; in der neusprachlichcn Rich¬
tung : August Hart mann  aus Kayh OA . Herrenberg.

Dieustnachrichten. Das Evang. Konsistorium hat die
Stadipfarret Alten steig,  DekanmS Nagold , dem Pfarrer
Horlacher  in Kaisersbach, Dekanats Welzheim , übertragen.
— Die Bewerber um eine Amtmannstelle bei dem Oberamt
Nagold  haben sich binnen acht Tagen bei der zuständigen
KceiSregierung zu melden. — Durch Entschließung des Staats¬
präsidenten ist da» Forstamt Obertal  dem Forstamtmann
Diem  in Rottweil übertragen worden.

* Aus der Jugend Bewegung. Wie wir hören, findet
am SamStag und Sonntag , den 20 und 21. d. M . eine
Tagung der Jugendgruppen Württembergs statt. Die Tag¬
ung beginnt SamStag 7 Uhr abends in der Turnhalle de»
Seminara und ist geschlossen bis aus ein Konzert, daS Sonn¬
tag früh b/zii Uhr ebenda durch dos Semtnarorchester ver¬
anstaltet wird und zu dem Besucher aus der Stadt gegen
mäßiges Eintrittsgeld Zutritt haben. Bet dem Konzert wer¬
den einige Präludien und Fugen von Karl Schmid , sowie
Kompositionen von August Halm zur Darbietung kommen.
Ausgabe der Tagung soll sein, die Möglichkeiten eine« Zu¬
sammengehens der verschiedenen Jugendgruppen , wie Wan¬
dervögel , Wehrtempier, Köngener , Proletarier - und Arbeiter¬
jugend, studentischen Verbindungen , Bibelkranz ufw . zu be¬
raten.

v Don der Post . In Obertalhetm,  Post Günd-
ringen, ist eine Posthilfstelle errichtet worden.



Ankunsts- und Abfahrtszeiten der Züge in Nagold
ab 1. Juni.

v. Der am l . Juni in Kraft tretende Fahrplan bringt
für dte Station Nagold Hbhf. den nachstehenden Fahrplan,
wobei dte erst ab 1. Oktober oerkehrenden Züge nicht aufge>
nommen sind. D ê Zetten von 6 Uhr nachmittags (nm.) bi«
6 Uhr vormittags (om.) find unterstrichen. Erbedeuten : v —
Schnellzug, L --- Eilzng . ? — Personenzuq, I>--- Lokalzug.
8 — Gemischter Zug , IV — Werktags, ? — Sonn - und
Feiertags , 8a — Samstags . Soweit nichts anderes bemerkt
ist, führen die Schnellzüge dte erst« bis dritte, die E -lzüge
die zweite und dritte, die Personenzüqe die zweit« bis vierte
und die gemischten Züge dte vierte Wagrnklasse.

I. Richtung Calw.
Zug Nr Ankunftszeit Abnangszeit
* ? 896 IV 4 '? vm.
*? 904 6 om . IV 6." „ täglich

? 912 10?« „ 10?« „
"*v 914 12?" nrn. I2?° nm.

? 916 I " „ 1?S
? 930 7.W 7?« I
? 936 9 „ g «9 „

2. R!jchtung Eutingen.
k> 899 7?" ow. 7? i vm.
? 907 12? ' nm. 12  n nm.
? 917 4 02 40s

**O 909 5 » I 5?« "„
*? 923 IV 6 °* 6.2? „

? 929 8 2° H 8.?1
? 937 10  .

* Nur 4. Klaffe. ** Verkehrt nur im Juli u. Auguf
3. Richtung A l t e n st e t g.

Zug Nr. Anku>fisznt Zug Nr. Abgangszeit
?2 6.°° om. ?51V 8 °" vm.
0 541V ?7? 8?°
?8 io> I ?9 12?° nm.
? 10 3? ' nm. ?11? 4? ' „
? 16 8 — „ ? 131V 6?"

? 19 8 «oo.— „
Dte Züge auf der Nebenbahn Nagold—Altrnstelg führen

sämtlich nur die 4. Wagenklasse.
§ Wildberg , 17. Mat . Mit Beginn dieser Woche nahm

an Stelle der verstorbenen Handarbeitslehrerin eine Haus-
wtrtschastSleyrertn hier ihren Dienst auf. Sie hat den Hand-
arbeitSunterricht der Mädchen zu geben und, was dte wich¬
tigste Neuerung ist. Haushaltungsschule bei den fortbiidungs-
schulpflichtigen Mädchen. Aus der Erkenntnis heraus , daß
die vielen Mädchen, die dte Fabriken besuchen, auch zu tüch¬
tigen Hausfrauen gebildet werden müssen, hat der Gemeinde¬
rat dte nötigen Mittel hiezu bewilligt und Herr Proß zur
Sonne gab die Einwilligung zur Benützung seiner Küche.
Möge diese Erweiterung -des Fo -tbildungSschulunterrichtSvon
den Beteiligten recht gewürdigt und unterstützt werden, daß
sie wirklich zum Segen und Frommen der Stadt werde.

Württemberg.
Herrenberg, 17. Mai. Bei der am Sonntag abgehal-

tenen Vollversammlung des landwirtschaftl. BezirkSosreins
Herren berg sprach «and. phil. Planck  als Vertreter des Ver¬
eins „Tübinger ' Studentenhtlfe ". Er führte aus , daß eS dem
Verein bisher dank der großzügigen Unterstützung von den
verschiedensten Seiten gelungen ist, mit der wachsenden Not
einigermaßen gleichen Schritt zu halten. Insbesondere habe
auch die würtlembergtscheLandwirtschaft vom ersten Augen¬
blick an , als man an sie heramrat , einen klaren Blick für die
drohende Gefahr und eine stets hilfsbereite Hand gehabt.
So dürfe er wohl hoffen, daß auch der Herrenberger Be¬

zirk tun werde, was in seinen Kräften stehe, um der in
den letzten Wochen ungeheuer gestiegenen Not zu steuern.
Der Redner betonte insbesondere nachdrücklich, daß letzten
Endes die den bedürftigen Tübinger Studenten erwiesene
Hilfe dem ganzen Lande und gerade auch der Landwirtschaft
wieder zugute komme. Denn eben durch diese Unterstützung
allein werde auch künftighin den Söhnen des Mittelstandes
das Studium möglich sein. Die mit einmütiger lebhafter
Zustimmung aufgenommene Bitte wurde von dem Leiter der
Versammlung, Herrn Domänenpächter Adlung, nachdrücklichst
unterstützt. Man dürfe die Studentenschaft nicht nach einigen
Studenten , deren Benehmen einem vielleicht nicht gefallen
habe, beurteilen. Viele Studenten müssen heute noch mit
einem Wechsel von 600 Mk. monatlich auskommen. Der
Vorstand schlage vor, daß jedes Mitglied der Bezirksveretns
l Ei spende, außerdem möge jeder noch geben, wa» er etwa
an Kartoffeln, Linsen, Erbsen, Mehl usw. entbehren könne.
Dieser Vorschlag wurde mit lebhaftem Beifall einstimmig
gulgeheißen. Es wird demzufolge in allen Gemeinden des
Obrramts gesammelt werden.

Entringen , 17. Mat . Gestern abend 5 Uhr ereignete
sich in der Süddeutschen GipSindustrie ein gräßlicher Un
glücksiall. Der dort beschäftigte, noch nicht ganz 14 Jahre
alle Karl Fleck , Sohn des schon seit vielen Jahren in der
Fabrik in Arbeit stehenden Jakob Fleck von hier, kam der
bere-ts schon abgestellten Transmission zu nahe, wurde em¬
porgezogen und der Kopf derart eingeklemmt, daß der Tod
alsbald eintrat . Zur Zeit des Unglücks war niemand in der
Nähe Den bedauernswerten Eitern wendet sich allgemeine
Teilnahme zu. W

Frendenstadt , 16. Mai . Quäkerspeisung.  Gestern
hat die 3 Monate andauernde Quäkerspe.suna von ISO Schul¬
kindern begonnen. Dir Speisung finvet täglich (ausgenom
men Sonntags ) vormittags 9 Uhr in der städtischen Turn¬
halle statt und eS nehmen teil 110 evangelische, 10 ka' holische
Volksschüler und 30 Realschüler. 30 Ersatzkinder sind be¬
stimm:, welche jeweils im Fall der Verhinderung eines Kin¬
des in die Lücke treten, da sämtliche Portionen täglich auf¬
gebraucht werden sollen. Dte Kinder erhallen täglich «in

'kräftiges nahrhaftes Frühstück: zweimal in der Woche Mon¬
tags und Freitags , Kakao mtt gesüßiem Brot , an den übii
gen Tagen abwechselnd Reis gebrüht und gesüßt, Brei ge¬
süßt, Bohnensuppe, je mit gesüßten und gesalzenen Brötchen.
Die Zubereituna der Speisen erfolgt im Kaffeehaus.
' ZUfsenyaufen, 17. Mat . Blitzschlag.  Mährend des
Gewitters in vergangener Nacht schlug der Blitz in die ge-
^emschaftliche Scheuer und Stall der Brüder Johann und
llakoj Kilgus,  die ganz abbrannke. Außer dem Bieh
konnte nichts gerettet werden.

Wildbad , 17. Mai . Holz abgab  e. Der Gemeinderal
hat die Abgabe von Nutzholz an Handwerker  aus
den städtischen Waldungen zu ermäßigten Preisen , buchene
Scheiter zu 400 Mk ., und kannene Scheiter zu 300 Mk . je
für einen Raummeter , beschlossen. Der Weiterverkauf ist mit
einer Vertragsstrafe von 1000 Mk . pro Raummeter und mit
dem Ausschluß bei künftigen Holzabaaben bedroht-

Dopfingen, 17. Mai . Ueberfallen.  Am Sonntag
nachmittag wurde auf der Straße Aufhaufen—Bopfingen ein
Bürger von Flochberg von vier Burschen in räuberischer
Absicht überfallen. Die Täter sind ermittelt.

Heidenheim 17 Mai . Großfeuer.  Am Dienstag
abend halb 10 Uhr brach beim Pfärtnerhaus der Württemb.
Kattun-Manufaktur hier Feuer aus , das sich bei dem herr¬
schenden Gewittersturm fast über die ganze Fabrik verbrei-
tete< Die Druckerei, Färberei , die Rauherei und die Maschi-
nenanlage mit Kesselhaus sind mit großen Vorräten verloren.
Der Schaden beträgt mehrere Millionen. Die Fabrik beschäf-
ttgte über 1000 Personen.

Ludwigsdurg , 17. Mai . Train -Zusammenkunft.
Auf 27. und 28. Mai hat der württ . Tratn die Angehörigen

8 Frauen sind dis Schützerinnen der Unlogik. Ohne
0 sie würden dte Männer pedantisch. Taufend und tausend
8 Fälle gibt eS immer, wo es nicht die Logik, sondern
O der rasche oder der warme Blick tut ; mtt der Logik8 kann man ja kein ganzes einholen.
Ö Friedrich Theodor Bischer. 8

Wahrheit und Dichtung
in Hauff ' s Lichtenstein.

Von Hauptlehrer Julius Früholz,  Hochdorf (Horb).
3 (Nachdr . v«b.)

Dieser Neigung zuliebe wollte er seine Verlobung mit Sa¬
bina lösen und zwar gerade in dem Augenblick, als man
ihn drängte, die Hochzeit zu feiern., ES gelang jedoch, ihn
von seinem Vorhaben abzubringen und ihn dazu zu bewegen,
seinem Lande dieser Opfer zu bringen. Ja , man scheute sich
nicht, ihm das Opfer dadurch schmackhafter zu machen, daß
man dte hindernd im Wege stehende Elisabeth im Jahre
1510 kurzerhand an den Markgrafen Ernst von Baden ver¬
heiratete. Nach einem abgeschloffenen Vertrage hätte Ulerich
schon 1508 seine Braut heimführen sollen. Er sah Sabina
im Januar 1509 anläßlich der Beerdigung seines Schwieger¬
vaters zum ersten Male . Dabei legte er sich absolut keine
Selbstbeherrschungauf, sondern zeigte so recht deutlich seinen
Widerwillen gegen diese ihm aufgezwungrne Braut . Sabina
hatte nach allem, wa» vorausgegangen war , nicht viel Gute«
erwartet, aber die UnliebenSwürdigkeit UlerichS stieß sie vol¬
lends ganz ab. So herrschte schon vom ersten Tage der
SichkennenlernenS an eine gewisse feindselige Kälte zwischen
den beiden. Nach dieser ersten Begegnung eilte er Ulrich
schon gar nicht mehr mit der Heirat. Nicht richtig ist eS,
wenn Hauff sagt, daß Ulerich anfangs Sabina geliebt habe,
das ist durchaus irreführend. Ein schmiegsamer Betragen
der Gattin hätte vielleicht dar Herz UlerichS gewinnen können.
Aber Sabina , körperlich größer als Ulerich, war unweiblich,
stolz und viel zu eigensinnig, um nachgeben zu können, auf¬
brausend und scharf in ihrer Rede, dazu ohne rinnehmlicheS
Wesen, so daß sie selbst mtt ihren Brüdern nicht gut auS-
kam. Ihre herausfordernde Beredsamkeit soll Ulerich sogar

mehrmals zu Tätlichkeiten fortgeriffen haben. Alles hoffte,
daß die Geburt einer Tochter Anna beide Teile einander
näher bringen werde. Allein nichts wollt« fruchten. Sabinas
Betragen blieb ebenso unverändert als UlerichS Abneigung.
Zwei harte Steine mahlen selten fein.

Zu diesem häuslichen Zwist kamen noch politische Sor¬
gen. Ringsum im Lande herrschte große Unzufriedenheit
unter dem Volke. Beinahe tägliche Mahnungen seiner Räte
blieben nicht aus . So von allen Seiten geängsttgt und in
die Enge getrieben, kam er sich verlassen und verachtet vor.
Wo sollte er, der ganz auf sich selbst angewiesen war , Trost
und Frieden finden ? Eine leidenschaftliche Liebe, die ihm
und dem Lande recht verhängnisvoll werden sollte, ist eS,
worin er Heilung suchte. Er kannte, schon ehe er in die Ehe
trat , die schöne und einzige Tochter Ursula seines Erbmar-
schallS Konrad von Thumm, in dessen Hause er von Jugend
aus aus - und einging. Diese verband sich drei Jahre nach
UlerichS Heirat mit dessen vertrautestem Freund und Stall¬
meister, dem fränkischen Ritter Hans von Hutten. Die schöne
liebwerte Frau Ursula erweckte ohne ihre Schuld in ihm eine
tiefe HerzenSneigung. Und diese Neigung kam eben bei dem
leidenschaftlichen Wesen UlerichS recht unfein zum Ausbruch.
Unter Hintansetzung aller sittlichen Schranken flehte er „mit
auSgebretteten Armen um Gottes Willen " seinen Freund
Hans von Hutten in maßlosem Schmerze an, ihm zu gestat¬
ten. „daß er seine eheliche Hausfrau Ursula lieb haben dürfe."
Hutten war aufs Tiefste bestürzt. Doch gelang es ihm schließ¬
lich, seinen fassungslosenHerrn wieder zur Vernunft zu brin¬
gen. Der jungeHutten schwieg aber zu der Sache nicht still,
denn Rücksichten hielten ihn nicht ab, zumal er darnach strebte,
wegen de» Vorgefallenen vom Hofe wegzukommen. Daß da¬
durch Unehre auf Ulrich fiel, ist klar. Dieser faßt« es als
Verrat an seiner Freundschaft und an seiner fürstlichen Un¬
fehlbarkeit auf. Da war es nun bei Ulrichs Gemüt« kein
Wunder , daß er den bisherigen Freund und Vertrauten has¬
sen zu müssen glaubte. Auf einer Jagd im Schönbuch, als
beide sich allein befanden, kam es schnell vom Wort zur Tat.
Ulrich zog in seiner Aufregung das Schwert und „Hutten
fiel unter sieben Wunden , von denen einige schwerer, andere
leichter, fünf aber von hinten waren ". Ulrich fühlte bald,
wie unbesonnen, vielleicht auch, wie unrecht er gehandelt,
denn er schrieb einige Tage nach der Tat , eben als ihm der
erste Sohn , der nachmalige Herzog Christoph, geboren war,
„daß ihm seine Tat leid sei". Sein Gewissen war erwacht.
Die Liebe zu Hutten'« Gattin war wohl dte Veranlassung,

seiner ehemaligen Friedens - und Feldformatiomn zu einer
großen Zusammenkunft nach Ludwtgsburg berufen. Getra¬
gen von dem Gedanken alter treuer Kameradschaft, sind die
Rufe nach einer Zusammenkunft immer kräftiger geworden,
bis es gelungen ist, in großzügiger, selbstloser Organisation
das Fest vorzubereiten, das der Freude des Wiedersehens,
dem Gedankenaustausch ehemaliger Kameraden über Ver¬
gangenheit und Zukunft und insbesondere dem Gedächtnis
an dte Toten gewidmet sein soll. Ist er doch gerade der
Train  gewesen , der mit der Zahl seiner Kriegsopfer an
zweiter Stell « der ehemaligen Ludwigsburger Truppenteile
steht. So ergeht denn an alle ehemaligen Angehörigen der
Friedens - und Feldformattonen der würlt . Train -Abteilung
13 und an alle andern früheren Soldalen , die sich beteiligen
möchten, die dringende Aufforderung : Auf zum Trainfest
nach Ludwigsburg!

Oberndorf, 17. Mai . Stollendurchschlag.  Nachts
11.30 Uhp wurde der 2300 Meter lange Stollen des Neckar¬
kraftwerks Aistaig bei 1460 Meter durchschlagen. Die beiden
Vortriebe trafen mit großer Genauigkeit zusammen. Die bei
Stollen - und Tunneldurchbrüchen üblichen 21 Böllerschüsse
verkündeten weithin das frohe Ereignis.

Ebingen» 17i Mai . Vergiftung . In Weil heim
ist das 7 Jahre alte Töchterchen des Werkführers Single nach
dem Genuß von Wiesenbocksbart (sogenannte Hafermarken)
gestorben.
- Cannstatt, 17. Mai . Kropfbekämpfung.  Im Ober-
Amtsbezirk Stuttgart -Amt wird nunmehr auch durch Verab¬
reichung kleinster Jodgaben an die Schüler der Krorü be-
kämpst. Den Eltern wird es freigestellt, ob sie ihr« Mnder
cm den Versuchen teitnehmen lassen wollen. Di» Kostm
sollen durch di« Gemeinden getragen werden.

Welzheim, 16, Mai . Gegen die Aufteilung
des ^Oberamts.  Line stark besuchte, vom hiesigen
Stadtvorstand eingeladene Versammlung erhob in einer
Entschließung einstimmig schärfsten Widerspruch gegen die
vom Ministerium des Inne . .. in seinem Erlaß vom 24. April
ausgesprochene Absicht der Aufteilung des Amtsbezirks
Welzheim. Die Zerreißung würde der weitaus größten
Mehrheit der Bezirksbewohner nur Schaden bringen, sie
werde auch nur von einer kleinen Minderheit verlangt.
Auch eine Vereinfachung und Verbilligung würde bei der
Lage des Bezirks nicht eintreten und es würden nur Nach-
IMS die Folgen sein. Die Bezirksbewohner verlangen, daß
bevor die Frage entschieden wird, eine«̂Volksabstimmung
ihnen Gelegenheit gibt, den wahren Willen kundzukun.

Vermischtes.
— Wir man den Teufel durch Beelzebub austreibt.

Seit einigen Wochen befindet sich eine brittjch? Miliiärmtsston
in Amerika, die kürzlich auch dem von Gsueial Frns erbau¬
ten und geleiteten staatlichen Arsenal von S2grrvood im Staat?
Maryland einen Besuch abstaitete, das auch der uns bereits
als Arsenal höllischer Kriegsmittel bekannt geworden ist. Der
die Herren führende amerikanische General teilte dabei mit.
daß er Lufibomben von 2 Tonnen hcrgestellt habe, und daß
man bis zu neun Tonnen geben könne. Kein Schiff in der
Welt werde sich reiten können, wenn eS von einer solchen
Bombe getroffen würde. Man hat auch Versuche mit Brand¬
bomben gemacht, die das Fahrzeug in eine Wolke von Rauch
und Flammen einhülllen. Im Ernstfälle würde das ange¬
griffene Schiff zu unbedingter Hilflosigkeit verurteilt sein.
Eine feindliche Flotte würde im Kriege 300 Kilometer yon
der amerikanischenKüste entfernt aus Schwärme von Luft¬
fahrzeugen stoß-m, die sie mit Bomben von höchster Explosiv¬
kraft und mit aifiigen Gasen überschütten würden. Unter
den Gasen hat man das berühmteste, „Lewisit" vor einiger
Zeit benützen wollen, um auf einer großen Wiese die Feld¬
mäuse auszuroiten . Der Erfolg überiraf alle Erwartungen,

aber nicht der Grund zu dieser schrecklichen Tat . Sie war
vielmehr ein Werk der Rache seines beleidigten Ehrgefühls,
anSgesührt nach seinen eigenen Begriffen von Fürsten - und
Menschenrecht.

Was macht nun Hauff aus dieser Szene, in welcher der
schwergerüstete Herzog den ungewappnrten Hutten einfach
meuchlerisch niederhaut ? Eine solche Tat , wie sie Ulrich voll¬
bringt, paßt dem Dichter nicht zu dem Bilde des edlen Für¬
sten, so wie er es braucht. Deshalb macht er aus dem Tot¬
schlag im Jähzorn einen ritterlichen Zweikampf. So wird
der unschuldige Hutten mit der ganzen Schwere der tatsäch¬
lichen Schuld belastet. Der Herzog fordert ihn zum Zwei¬
kampf auf. trotzdem er ihn könne hängen lassen, denn er sei
sa Freischöffe des heiligen Femgerichts und die Beweise seiner
Schuld habe er, denn er trage Sabina 's Ring am Finger.
Das sei für ihn ein Beweis von unlauteren Beziehungen zu
seiner Gemahlin und Hutten sei also der Räuber seiner Ehre.
Das Schnldverhälinis wird also herumgedieht zu Ungunsten
Hutten« und durch Hauff die Gedankenschuld zur Tatschuld
vergrößert. _ (Fortsetzung folgt).

vom Staatsanzeiger.
Die Tochter spricht:

„Ach. die kleine Kaufmannstochter,
Wie das Ding sich immer putzt!
Fehlt nur , daß mit unsereinem
Sie sich noch vertraulich duzt.
Setzt sich, wo wir auch erscheinen,
Wie von selber nebenbei;
Prästdentens könnten meinen,
Daß ek heiße Freundschaft sei.
Und eS will sich doch nicht schicken,
Daß man so mit jeder geht,
Seit Papa im StaatSanzetger
In der dritten Klaffe steht.
Hat Mama doch auch den Diensten
Anbefohlen klar und hell,
Fräulein hießen wir jetzunder,
Fräulein , und nicht mehr Mamsell.
Ach, ein kleines bißchen adlig,
So ein bißchen— glaub, wir sind'« !
Morgen in der goldnen Kutsche
Holt unS ein verwünschter Prinz , rh. «t-r«.
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den» mir den Feldmäusen wurde gleichzeitig auch die ganze
Wiese vernichtet; sie war in em ödes Brachland verwandelt
worden.

Der Aermelkanal -Tmmel . Der während des Kriegs
so lebhaft betriebene Plan , einen großen Eisenbahntunnel
unter dem Aermelkanal zwischen Dover und« Dalais zu
bauen, war seit den Friedensverhandlungen fast ganz bei¬
seite gelegt worden als die Spannung zwischen England und
Frankreich immer größer wurde. Nunmehr hat der englische
Tunnelausschuß den französischen wieder zu einer Bespie-
chung. nach London erngeladen. — Das politische Barometer
scheint demnach wieder im Steigen begriffen zu sein.

Das Kindermädchen als Chauffeur. Der Kraftkinderwa-
oen ist die neueste Errungenschaft des technischen Fort¬
schritts. In England hat man jetzt einen mit Erdölbekrieb
ausgestatketen Kinderwagen in den Handel gebracht, der das
Kindermädchen zum Rang der Chauffeure erhebt. Der
„Pramotor " genannte Wagen wird von einem kleinen Oel-
motor in Bewegung gesetzt, der auf einem fünften Rad
hinter den vier Rädern des Kinderwagens aufgesetzt ist und
zu beiden Seiten Trittbretter enthält, auf denen das als
Chauffeurin seines Amtes walkende Kindermädchen Platz
findet. Das im Wagen befindliche Baby kann êine Entfer¬
nung von 8 Kilometern in seinem Puppenautö zurücklegen,
ohne daß sein Schlaf gestört wird.

Die Schatze der ägyptischen Wüste. Das bewohnbare
Kulturland Aegyptens bildet bekanntlich nur einen wenige
Kilometer/breiten Streifen beiderseits des Nil . Zwischen
Nil und Rotem Meer liegt die gebirgige Arabische Wüste,
nach Westen zu die sandige Hochfläche der Libyschen Wüste.
Diese Wüstengebiete sind aber nicht ganz wertlos, sondern
die Libysche Wüste umschließt Oasen und die Arabische
birgt in ihrem Felsboden Schätze, aus deren Hebung schon
die alten Aegypker und die Römer eifrig bedacht waren.
In der Gegend, die heute von der Eisenbahn von Kenah am
Nil nach Kosseir am Noten Meer durchschnitten wird, und
weiter südlich, östlich von Edfu, wurden schon zur Zeit
früher altägypkischer Königsdynastien Goldadern ausge-
beuket, dazu in großen Sleinbrüchen grüne, als Material
für die großen Bauten beliebte Schiefer und der sog. Verde
antico. Auch Smaragde fand man in der Arabischen Wüste.
Noch größer und mannigfaltiger war die Liste edler Bau¬
steine, welche die Römer für ihre Prachtbauten von dort
holten. Während des ganzen Mittelalters und noch des
größten Teiles der Neuzeit kümmerte sich niemand um die
Schätze der Wüste; erst als die Engländer die Herren und
Ausbeuter Aegyptens geworden, wandten sie bald auch den
Wüstensireifen ihre Aufmerksamkeit zu; aber es ist bezeich¬
nend, daß heute ganz andere Dinge für wertvoll gelten als
im Altertum ; nicht nach schön marmorierten , polierfähigen
Gesteinen suchten die englischen Ingenieure , sondern was
sie fanden, waren Phosphate (bei Safaga , nahe Kosseier
und nahe dem Nil ), Manganerze , Gold und sogar Petro¬
leum. Die Pekroleumquellen, die 1908 entdeckt wurden,
liegen am Golf von Suez, gelten wegen ihres starken Ben-
singehaltes besonders wertvoll und werden daher noch eine
Tüchtige Rolle spielen.

88 6S0 Mark Bsrficherungsgrenze. Der sozialpolitische
llusschuß̂ öes Aeichswirkschaftsrats einigte sich darauf , dis
»bere Grenze für die Berstcherungspflicht auf 80 000 Mark
>u erhöhen.

Nicht zu früh tue Kleidung wechseln! Kaum scheint die
Sonne ein paar Stunden wärmer , fliegen bei vielen Leuten
gleich die Winterkleider vom Leibe und das leichte L-ommer-
zeug tritt ohne jeden Uebergang an deren Stelle . Das ist
verkehrt und kann üble Folgen haben. Am Tag mag eg
wohl gehen, aber die Abende sind doch noch recht kühl.^ Er¬
kältung,̂ Meumatismus usw. sind üble Begleiterscheinungen,
die vermehrt werden durch das Sitzen im Gras auf nicht
durchwärmtem Erdboden. Also Vorsichtl

Die Unermeßlichkeit des Raumes . Zur Charakterisierung
der Größen verhälmrss« von Sonne , Erde u. Mond , diene nach¬
folgende Betrachtung: Wäre die Sonne hohl und deiände
sich die Erde m ihrem Mittelpunkts , so könnte der Mon)
seine Bahn um die Erbe innerhalb dieses Hohlrmrmes ruhig
wetterzirhen, auch wenn sein Abstand von der Erde doppelt
so oroß wäre.

Autofahren oder Fliegen, was ist teurer ? Diese Frage
wird unstreitig zugunsten der Beförderung im Flugzeug be-
antwortet*werden müssen, wenn man hört, daß ein<-Auto-
fahrt vom Schloßplatz Stuttgart nach dem Flugplatz Cann¬
statt-Untertürkheim für zwei Personen 360 kostet, während
die Fluggebühr vom Flugplatz nach Nürnberg , ebenfalls für
zwei Personen, nur 350 beträgt.

„Hopfentabak". Ein Hopfenhändler hatte einige Zentner
1917er Hopfen um 95 den Zentner zur Zigarettenfabri¬
kation verkauft. Da dieser „Hopfentabak" nicht mehr ver¬
arbeitet wurde, wurde er um 250 Mark zurückgekauft. Der¬
selbe Händler fragte nun bei einer Behörde an, ob er diesen
Hopfen zum heutigen Tagespreis von 18 000 Mark für einen
Zentner^verkaufen dürfe, ohne den „angemessener/Gewinn"
zu überschretten. ^— Bemerkung^ überflüssig.

Ein neues Zwergvolk entdeckt. In der Maiausgabe von
,The Morlds Work" findet sich ein Bericht über eiir̂ Zwerg-
oolk, das von einer Gesellschaft von Oelsuchern in den Bergen
in der Grenze zwischen Kolumbien und Venezuela entdeckt
worden ist. Die Leute sind von roter Hautfarbe, haben die
hervorstehendenBackenknochen und schmalen Augen der mon-
zolischen Rasse und sind höchstens 1,22 Meter hoch. Ihre Be¬
hausung ist nur ein Dach ohne Seitenwände, aus Blättern
geflochten und mit nur schwachen unregelmäßig gestellten
Stangen als Stütze. Jedes solches Dach gibt für 10 bis 15
Personen Schutz. An Waffen gibt es nur Bogen und- Pfeile.
Geistig stehen diese Zwerge , die fast unbekleidet sind, asfziem¬
lich niedriger Stufe .OEie können nicht über vier zähle« und,
hre Sprache ist nichts als ein Grunzen,

Die einbeinige Hose. Das Neueste der Pariser Mode ist
die '. elegante Damentoilette ", die nur einen Aermel hat.
Die eine Seite der Taille ist ganz ärmellos, die andere Schul¬
ter dagegen erscheint von einer zweiten Draperie umflossen,
die über den Arm herunkerfällt und in eine große Troddel
ausläuft . Voraussichtlich wird, so glossiert eine Berliner
Zeitung den Unfug, auch die elegante Herrenwelt sich den
Grundgedanken dieser geschmackvollen Mode bald zu eigen
machen und demnächst als Abendtoilette eins einbeinige
Hose wählen. Selbstverständlich mußte die Einbeinhose
ebenso wie die einärmelige Taille unten in eine Troddel
ausmünden, denn Troddelel und neuester Modegeschmack
sind zwei Dinge, die untrennbar zusammengehören.

Famttiennachrichte«
Gestorben:  Wilhelm Fretthaler , 60 Jahrs , Berlin,

(gebürtig aus N golb) ; Frau Helene Wagner , Wwe. geb.
Krasst, Baiersbronn . _

^ Mus der Geschichte unserer Gemüse
Die für die Hausfrau so erfreuliche Zeit bedungen Ge¬

müse ist wieder da. All diese . Küchengewächse, wie man
früher die . gemeiniglich in der Küche verwendeten Kräu¬
ter " benannte, blicken auf eine uralte Vergangenheit zu¬
rück, von der sich der wohl nichts träumen läßt, der sie be¬
haglich verspeist. Die ältesten in Europa gebauten Gemüse
sind schon vor 4000 Jahren bei den Schweizer Pfahlbauern
der späten Steinzeit gefunden worden, Samen von Erbsen,
Mohrrüben und Pastinak wiesen darauf hin, daß auch diese
vorgeschichtlichen Menschen schon für eine Abwechselung
ihrer Tafel sorgten. In der Bronzezeit tritt dann die Linse
ruf und später die Saubohne . Die feineren Gemüsearken
»d bei uns in Deutschland allerdings erst von den Römern

eingeführk worden, die bereits vorhandenen erhielten durch
die hochentwickelte Gartenkunst der lateinischen Eroberer
eine besondere Pflege und Verbesserung. Wenn z. B.
Plinius berichtet, daß sich der Kaiser Tiberius die Mohr¬
rüben für seine Tafel alljährlich aus Germanien kommen
ließ, und daß der Rettich bei den Germanen die . Größe
neugeborener Kinder" erreichte, so ist dabei nicht an Pflan¬
zen zu denken, die die Deutschen selbst gezogen hätten, son¬
dern es sind eingeführke römische Sorten , die in den großen
Militärkolonien am Rhein gezogen wurden. Die Germa¬
nen, die ja früher hauptsächlich der Fleischnahrung gehul¬
digt hatten , gewöhnten sich nur langsam an die vegetarische
Kost; Karl der Große z. B . empfahl die Mohrrübe seinen
Franken angelegentlich zur Kultur und ließ sie selbst auf
seinen Gütern bauen. Die Verfeinerung der Gemüse,
deren wir uns heute erfreuen, ist besonders von den Mön¬
chen gepflegt worden, die sich mit dem Fisch als Fastenspeise
nicht begnügen mochten und daher ihre Fastenmahlzeiten
durch köstliche Kohlgerichte, mancherlei feine Salatarten
usw. reichhaltiger gestalteten. Der heute so beliebte Blatt-
salak z. B ., d. h. der Genuß roher Blätter , die mit Oel und
Gewürzen angemacht sind, ist zuerst in italienischen Klö¬
stern aufgekommen, von dort nach den deutschen Nieder¬
lassungen weitergewandert und so allmählich ins Volk ge¬
drungen.

Ein Gemüse, das der europäischen Kultur durch die
Araber vermittelt wurde, ist der Spinat.  Die Griechen
und Römer scheinen ihn nicht gekannt zu haben; in Persien
aber scheint seine Kultur unter dem Namen Ispany schon im
Altertum aufgekommen zu sein, als Ispany wurde er nach
Indien gebracht, als Isfanadsch zu den Arabern , die ihn zu¬
erst nach Spanien brachten. 1351 wird das Spinargium
unter den Fasienspeisen der Mönche erwähnt . Aber auch
im 16. Jahrhundert war der Spinat in Deutschland noch
ein neues, wenig bekanntes Gemüse. Am diese Zeit war
auch der Blumenkohl  noch nicht nach Deutschland ge¬
kommen. Er wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts von
der Levante nach Italien und von da Anfang des 17. Jahr¬
hunderts nach Deutschland eingeführt. In seiner . Kuriosen
Landwirtschaft" berichtet v. Hochberg ums Jahr 1682, Blu¬
menkohl sei erst vor etlichen Jahren zu den Deutschen
gekommen und eine gar seltsame, wunderliche Speise. Da¬
mit sind wir bei den Kohlarten angelangk, deren außeror¬
dentlich große Anzahl von Kulturformen, nämlich etwa 120,
die Küche so mannigfach versorgt. »Während die Aegypter
den Kohl noch nicht gekannt haben, wurde er von den
Griechen als wohlschmeckend und gesund sehr geschätzt. Der
ältere Cato preist ihn geradezu als das allerbeste Gemüse,
gleich gut im rohen und gekochten Zustand. In der Kaiser-
zeik galt es als ein bedrohliches Zeichen des beginnenden
Sittenzerfalls , daß den jungen verweichlichten Herren der
von den Vätern so leidenschaftlich gegessene Kohl nicht mehr
schmecken wolle. Das ganze Mittelalter hindurch war der
Kohl ein äußerst beliebtes Volksgericht, dessen Genuß in
der späteren Zeit ebenfalls als ein Beweis für ein einfach
kräftiges Leben angesehen wurde. Ein Samländer , der die
preußischen Ordensritter auf ihrer Burg zu Walga Kohl
essen sah, riet seinen Landsleuten, dringend ab, die Ritter
anzugreifen, denn wer könne einem Volk widerstehen, das
so 'genügsam sei, Gras zu essen. Einen besonderen Ruf als
Nationalspeise genießt ja bei uns der konservierte Weiß¬
kohl als Sauerkraut.  Dis Alken hatten jedenfalls noch
kein Sauerkraut , obwohl auch sie eine Art Kohlkonser¬
vierung kannten , indem sie nach dem Bericht des Ackerbau-
schriftstellers Columella Kohlköpfe init Salz bestreuten und
mit Essig begossen. Diese Form , den Kohl einzumachen,
wurde von den Römern in den Klöstern des früheren Mit¬
telalters übernommen, aber das Volk mochte sich- nichk damit
befreunden/' sondern es übernahm die Sauerkraukbereikung
von den Slawen , die noch heute die größten Sauerkrautesser
sind. -

Abel für Große.
„Die Tugend wird bestraft tt

Der gescheite Michael.
In unserem Nachbardorf lebt der alte Michael Z., ein

Bauer , der zäh am Alten hängt, mißtrauisch ist uuo von
Behörden, Polizei und Kassen nichts wissen will. Seine zwei
Söhne dagegen stnT moderne „Oskonomen". Sie haben
landwirtschaftliche Schulen besucht und auch in den kauf¬
männischen Geschäftsbetriebetwas hineingerochsn. Mit dem
Alten iagen sie stets in Streik, weil er die Goldstück« und
Taler im Strumpf verbarg, statt Papiere davon zu kaufen
und die schönen Zinsen einzustreichen. Der Alte aber ließ
sich nicht irre machen, knurrte und sackte seinen Mammon
weiterhin ein. Während des Krieges ging der Amtsrichter
im Dorf herum, um die Kriegsanleihe anzubringen . Unser
Dickschädel ließ sich jedoch auf nichts ein. „Papier ist Pa¬
pier !" war seine stehende Erwiderung . Von der Goldabgabe
wollte er nichts wissen. Er überhörte das alles . . . Die
Söhne sandten aus dem Feld mehrmals größere LöhnungS-
beträge: er solle sie auf die Sparkasse tragen. Er tat eS.
Ader se i n e Taler staken im Strumpf . Heute hat er eine
Schublade voll blauer Lappen, aber er hat auch einen gro-
tzen Topf Stlberstücke und einige stattliche Rollen Gold. Er
zahlt, wenn er Laune hat, seine Pferdegeschirre in hartem
A Friedenspreis , und die anderen neiden'S ihm.
A " Söhnen gegenüber aber trumpft er auf : Hab ich nicht

- . . ? Der Bauer soll'S halten, wi/s die Alten
6eh°" en haben . . . Bleibt mir vom Leib mit euren neu-
modischen Possen . . . Die Sühne haben ihre Einwendun¬
gen aber sie behalten sie für sich. Sie würden ohnedies zer-
scheitern an der Macht der Tatsachen. Aber unter vier
Augen meinte der eine einmal : „Es ist eine Merkwürdigkeit.
Wir haben Recht und doch sind wir die Dummen . . . Aber
so ist das heut !"

LouiS  i »n Glück.
LouiS war der beständige Aerger der Gemeinde. Al»

Sohn eines verstorbenen Armenhäuslers und einer in der
Großstadt verschollenenMutter trieb er sich bei den Bauern
herum, faulenzte, stahl Hühner, ärgerte den Vormund und
siel dem Gemeinwesen zur Last. Zuletzt mochte ihn nie¬
mand mehr als Knecht haben, da er das Vieh verkommen
ließ, und der Bürgermeister faßte den energischen Entschluß,

den unnützen Esser, der auf der Gsmetndekasse saß, zu einem
entfernten Verwandten nach Amerika abzuschieben. Er wurde
einem handfesten. Viehhändler, der nach Hamburg reiste, mtt-
gegeben und dort mir einer Zwischendeck Fahrkarte nach der
neuen Welt verladen. Er war damals siebenzehnjährig;
die Reise fand dicht vor dem Krieg statt.

In Amerika trieb er sich in St . Louis, Chicago und
anderen Städten herum, bi» er Anstellung als Hausbursche
in einem kleinen deutschen Hotel in einer Vorstadt von Cin¬
cinnati fand. Dort verliebte sich merkwürdigerweisedie Haus¬
tochter in ihn ; er heiratete sie und kam nach dem Tod der
Schwiegereltern in den Besitz eines Vermögens von 60000
Dollar , das die Alten aus dem Wirtsbetrieb allmählich her-
auSgeholt hatten. Die Frau , eine resolute Amerikanerin mit
gesundem Menschenverstand, batte übrigens einen guten
Einfluß auf Louis und stutzte ihn ziemlich zurecht.

Eines Tages , beim Studium der Zeitung und der Wäh-
rungsoerhältnisse, hatte Louis einen genialen Gedanksn. Er
verkaufte das Hotel, ließ sich die Zinsen seines Vermögens
auf eine Schweizer Bank überweisen und siedelte nach
Deutschland über. Unvermutet tauchte er in seinem Dorf
auf, kaufte einen in der Nähe liegenden Hof, hielt sich ein
Automobil und pachtete die große Gemeindejagd. Seine ehe¬
maligen Brotherren spielten im Herbst die Treiber, und wenn
er gut gelaunt war , spendete er bei den Jägergelagen Run¬
den von Schnaps und Bier. Dabei markierte er den großen
Herrn und warf mit englischen Brocken um sich. Dem Bür¬
germeister klopfte er, der vierundzwanzigjährtge Louis , wohl¬
wollend auf dis Schulter und nannte ihn „alter Freund ".
Er hat jetzt eine anders Art gefunden, aber noch immer ist
es sein Hauptoergnügen, die Bauern zu ärgern und ihnen
die Hühner totzufahren.

Als jüngst ein Töchterchen bei ihm ankam, ging er zum
Pfarrer . Das Kind sollte Anna heißen, nach der Großmut¬
ter, und dann noch einen recht vornehmen Namen bekom¬
men, bei dem die Bauern Mund und Nase aufreißen müß¬
ten. Der Pfarrer schlug vor : „Valuta ", das sei heute das
nobelste in Deutschland. Und so steht denn im Kirchenbuch:
„Anna Valuta - " „Frkft Zig."

Haferflocken-Bnsserln
bekk, io Deka, mußt du rühre«
km dem Weidling, dis es fein;
Dann gib Zucker, 15 Deka«
And ein ganzes Ei hinein»

VC Deka Haferflocnen
Reibe auf der Bröselmühl',
Mtsch dazu sie, nach und nach nur,
Zimmk und Nelken , nicht zu viel,
lSo 'ne große Messerspitze)
Natron kommt auch noch daran»
Ein Kaffeelöfferl, gestrichen.
Feucht ' es gut mit Wasser an.
Mehl , so 4, 5 große Löffel,
Daß sich's bindet, gib hinein,
Ist 's zu fest, noch bißchen Wasser»
Doch nicht gar zu weich darsis sein.
Nun mußt du mit Fetk bestreichen.
Noch das Backblech, dann gib drauf
Mit dem Löffel kleine Häufchen,
Nicht zu dicht, denn sie geh'n auf.
And paß auf nur ja beim Backen.
Daß sie werden nicht zu braun,
«A das mag i!" sagt dann jeder;
.Solchen Busserln darf man krao'E

Witzecke.
Im Irrenhaus  e. Der Professor besuchte zu Studien-

zwecken ein Irrenhaus . Im Garten hielt er einen der In¬
sassen an und fragte ihn. weshalb er hier interniert sei. Der
Patient antwortete : „Das kann ich ihnen erklären. Ich hei-
ratete eine Witwe mit einer erwachsenen Tochter, und diese
Tochter, also meine Stieftochter, wurde von meinem Vater
geheiratet. Dadurch wurde meine Frau die Schwiegermutter
ihre» Schwiegervaters und mein Vater wurde mein Stiefsohn.
Dann bekam meine Stiefmutter , also die Tochter meiner Frau,
einen Sohn , und dieser Junge war natürlich mein Bruder,
da er der Sohn meines Vaters war , aber er war auch der
Sohn der Stieftochter meiner Frau und darum ihr Enkel
und das machte mich zum Großvater meine» Stiefbruder ».
Nun bekam meine Frau einen Sohn und auf diese Weise
ist meine Stiefmutter , die Stiefschwester meines Sohnes und
zu gleicher Zeit seine Großmutter , weil er ihres Stiefsohnes
Kind ist; mein Vater ist der Schwager meine» Kinde», da
seine Stiefschwester seine Frau ist. Ich bin, bedenken Sie nur,
der Bruder meines eigenen Sohne», der auch der Sohn meiner
Sttefgroßmutter ist; meine Frau ist ihre» eigenen KmdeS
Tante ; mein Sohn ist meines Vaters Neffe und ich — großer
Gott , ich bin mein eigener Großvater. Durch diese verwickel¬
ten Familtenverhältniffe bin ich in» Irrenhaus gekommen".



Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , 17. Mai . Der Reichstag setzte heute die zweite
Beratung des Haushalts der RetchsarbeitSmtnisteriums fort
und verband damit die erste Lesung des Gesetze- über die
Arbeitkzeit in den Steinkohlenbergwerken. In der morgigen
Sitzung, die um 11 Uhr vormittag - beginnt, wirdMe Einzel-
beratung deS Etats vorgenommen.

Letzte Kurzmeldungen.
Ms Reichsregierunghak pünktlich am IS. Mal bl- fällige

könlschädigungSzahluna voi SO Millionen Goldmark an eine
Bank überwiesen.
7 Die BerbandSkommission unter dem Vorsitz des franzö¬
sischen Generals Msunier hat die Prüfung der Grenzlinie
zwischen Rumänien und Ungarn beendet.

In seiner Anlworr an die Alliierten erklärt sich Rußland
iw Prinzip zur Teilnahme an der geplanten neuen Konfe¬
renz bereit.

Aus London verlautet, Poincare werde im Laufe de-
nächsten Monats eine Reise nach England unternehmen.

Die Delegation der Angoralürken in Genua erhebt er¬
neut Protest gegen ihre Ausschließung von den Konferenz¬
oerhandlungen und betont gleichzeitig ihre volle Freiheit
gegenüber den Genueser Beschlüssen.

Der Streik der Bäckergesellen in Halle ist beendet, nach¬
dem der Magistrat der Erhöhung des BrotpreiseS zugestimmt hat.

Dollarkurs 289.S0 Mark.

Handels- und Marktberichte.
' Kemptener Butter und Käscbörsc, 17. Mai . Preise ohne Ve >-
.packung ab Bersandstalion : Butter  48,05 .1t sin der Borwocy-
45,93 Weichkäse  mit Mprozenkigcm Fettgehalt 26,08 .rc
(25,47)̂ Allgäuer Rund käse  32,02 . <t (31,68). Gesamtumsatzin
Butter ' 42 004 Pfund (Vorwoche 49 225), Weichkäse 429 001
<334 583), Rundkäse 147 530 (119 904). Marktlage : Nachfrage nach
Butter und Allgäuer Rundkäse nach wie vor sehr gut: bei Weich¬
käse größer als in den letzten Wochen.

Berlin , 17. Mai . Die Dukkernokierungs-Kommission beschloß
einstimmig, die amtlichen Berliner Butternotierungen , die periodisch
von Handel und Landwirtschaft vorgenommen werden, von heute
an solange einzustellen, dis behördliche Maßnahmen getroffen sind,
um weitere Preistreibereien auf den Auktionen zu verhindern.

Industrie- u. Handelsbörse Stuttgart . In der Industrie - u. Handels-
lbörse am Mittwoch blieben die Preise für Baumwollgarn« unver¬
ändert . Dagegen machte sich bei Baumwollgcweb-sn eine leichte
Steigerung bemerkbar. Es kosteten Crekonnes 39—40 „K (am
3. Mai 38,50- 39,50 -K), Renforces 35—36 (34,50—35,50^ l),
glatte Kattune 33—34 (32,30—33,50 °̂ ), je das Meier . Nächste
Börse : 7. Juni.

Der Welzenmehlpreis Spezial 0 wurde weiter auf 2090 -K für
100 Kg. ermäßigt,

Büchertisch.
Auf alle in dieser Spalte angezeigten Bücher undZeitschriften nimmt
die Buchhandlung von G. W. Zaiser , Nagold, Bestellungen entgegen
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.

Der Okkultismus braucht besondere Medien , um
seine Fähigkeiten und Wirkungen der Mitwelt offenbaren zu
können. Der wirkliche Humor hat solche auSgewählten Mit¬
telspersonen nicht notwendig, da er durch jeden einzelnen,
an den er sich weridrt und der ihm freundlich entgegenkommt,
seine stärkende, heilende und erquickende Kraft beweisen
kann. Jeder Leser der Meggendorfe r - Blätter  wird
sich nach der Lektüre gerne als Medium harmloser Heiterkeit
und fröhlicher Lustigkeit empfinden und darum versäume es
niemand, sich diesem ewig quellenden Born ungetrübter
Freude anzuvertrauen . In Wort und Bild, in Reim und
Prosa und Witz und Satire bringen die Meggendorfer-Bläl-
ter jede Woche eine reiche Auswahl humorvoller Anekdoten,
Gedichte und Darstellungen, unter denen jeder bestimmt
einiges finden wird, was seinem Geschmack besonders zusagt.
Zu irgend einer politischen Richtung sich zu bekennen, ver¬
meiden die Meggendorfer-Biätter , so daß niemand sich in
seiner persönlichen Stellungnahme zu den politischen TageS-
ereigniffen gekränkt fühlen kann.

DaS Abonnement auf die Meggendorser-Blätter kann
jederzeit begonnen werden. Der Abonnementspreis beträgt
vierteljährlich nur 30.90, die einzelne Nummer kostet

2.S0 (ohne Porto ). Die seit Beginn eines Vierteljahres
bereits erschienenen Nummern werden neuen Abonnenten
aus Wunsch nachgeliefert.

Mutmaßliches Wetter am Freitag und Samstag.
Vielfach aew'ttriq . sonst trocken und wild.

L :/7-, /Vv«b/

7 <

---
-Ü K U
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Ssrcköfesn ru kodsn

ist sin sstir tsinsr Zpsissstärks-
pucksr, vor in ksinsr Kücds tsdisn ctsck,
um li/lilcd, ssrüciitv, Suppsn , Ssucsn,
Ssmüss , rstts usw. sämig ru mscdsn

oäsr ru vsrcücksn.

IVIii busiin bereitst man

puvrlings , ( rsrnes , Luppen,
Ssucen , Kucken , Sorten,

kkilck - u. druckt - flsmmeri »,
- Ickeske Kincierspeisen , -

Krsnksnspeisen skler
llin Vsrsucti wirck jscis ttsusirau

dslrisciigon.

Nsrspts umsonst in üsn msistsn 6s-
scdsttsn . Wsnn nickt ru ksdsn , sckrsibs

msn sins Postkarts sn

Or . FH. Oetker,

WkGMllf
am nächsten Samstag mor¬
gens r/28  Ahr auf der Stadt¬
pflege-Kanzlei in Nagold . ^

1835 Nagold.

IS !

Lit. VmiiWW
Ab. 8 Uhr r.sFests. d. Sem.
Pandora -Myihus v. Spilteler.
Vortrag u. Lekiüre. Siudien-
rat Schmid. 1836

Wir bieten Ihnen noch
mit unter heutigem Tagespreis
an:

Margarine
zu 35 —

(irotkles)
empfehlen zu billigsten Preisen

Berg L Schmid.
1837 Nagold.

Am Freitag sind

zu haben bei .
Arsch er Lutz,

MV

lS92 ^Uelnverksuk:
Lvolveks 8vdmlck, Isgolä.

?

! Kunsthonig
s (bllliaster Brotauiftrich),

I Salatöl 'L-,
! FWWlkttkii,

Ache, Lee, Was,
Bodenöl,
Bodenwichse,
Schuhcreme,
Seifenpulver
offen und in Paketen,

ferner:

Bogelfutter
f. alle Arten von Singvögeln,

! Blumen- u.
!Gemüsesamen.
^ Kaufen Sie noch heute

»»«- -- Ihren B?darf, mit jed.
Taa rümmt die Teue-
runq zu. 1839

l.vwsmli'ogsi'ie
Kkbr.keilr,M»ia
a . Wal « Mauaeu.

? Ein jüngerer tüchtiger

Mer
Kennt nickt ciie

6 . W.
?

ver
Kaut siek sofort

äas witrige Lllekisin
für « k. 2 — bei

o . vr . Kaiser
skaekkr »i»<ll unx

Tlnxolü.

Schneider-
Gehilfe

kann sofort eintreten bei
Jakob Wölber

Herrenschnetderei
1842 Nagold.

Fleißiger , ehrliches 1844

sucht wegen Erkrankung auf
sofort bet gutem Lohn

Frau Fabrikant
Otto Wagner

Calw, Mühlwep.

chA' . . M
^ « L L v r 1

Ssuutag V4II Khri.d. Turnhalle.
1. Präludium u. Fuge <l moll

K Schmid(Streichorchester)
2. Bagatelle in L clur v. A.

Halm (Klavier)
3. Chansons von A. Halm

(Chor und Orchester)
4. Prälud . u. Fuge in ? üur 0.

K.Schmid(Streichorchester)
Eintritt 3

Die Mitglieder des Musik-
veretns haben freien Zutritt;
freiwillige Gaben  zur
Deckung der Unkosten werden
angenommen. 1846

^ MMrerem Hsgolil . ^

SM llMM8lksdrt8kk8l . 25 . M
nach Calw , Hirsau , Schwetudachtal , Kollbachtal,
Liebenzell. Monbachral.

^ Abfahrt 6." , Rückkehr8.-°.
' Anmeldung passiver Mitalieder wegen eines ge-
i meinsamen Mittagkaffees in Liebenzell bis Samstag
( an den Kassier Stadtichultheißenamtssekretär Schuft - r
> erbeten.

Im Auftrag des Ausschusses: Prof . Bauser.

^ -/-/P

Besuches Sie fleißig "MZ
die Filialdrogeriev.Gebr.Benz-Nagold in
"" NE " ESHssseu.
dort erhalten Sie alle freigeg. Argnelmittel, Drogen,
Verbandsstoffe, Weine, Sekt,Malaga . Mineralwas¬
ser, Haukhaltungsartikel z« noch billigen Preisen.

I* 3 1 N
nur! Ü6886N ?eIlikormLlionen

kür unsere Aeksllenen unci Aestordenen Lamernsten
in nn8erer eiten Ogrnl80N8tsät I-urlrviAsdurA sm
28.Mul . dl3cdmittnA8 kgmernüscksktlicdes 2u8ammen-
8ein im Knl8k6ller. LeMükunASctbenü am 27. IVlai.

Lr8ckeinen  jecle8 kamerAclen Lkrenpklickt.
1833 ksstnussckuk.

Nügold . l840

Die Deifuhr von

m . M chm MW » «
vom städtischen Steinbruch Ziegelberg bis zur
Baustelle des städtischen Wasserwerks im Schwan-
dorser Tal hat der Unterzeichnete

im Akkord zu vergeben.
Angebote sind spätestens bis Montag,

den SS. Mai, mittags 1 Uhr im Gasthaus
zur „Linde" in Jselshausen abzugeben.

3 . Schaible . Schönbronn.
" Walddorf. ^
Eine hochträchtige

LWllh
unter zwei die Wahl

verkanft Abrahav Walz.

WoiinungZ-IVIiktvöili'llgö
I.ekl'-Vei'ti'ägs

^ W 8mc! vorrätiA dei

I öuvkksnlilung r/ Î8kk, Âgolü.
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